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Spielraum
Mit ein wenig  Er -

staunen nimmt man
zur Kenntnis, dass

dies die erste Folge einer wirklichen Ge -
samteinspielung der Orchestersuiten Te -
lemanns sein soll. Doch offenkundig liegt
diese in guten Händen, denn das noch re-
lativ neue russische Ensemble, das auf his -
torischen Instrumenten spielt, geht mit
viel Elan und erfreulicher Raffinesse in die
erste Runde. Ein wenig mehr Spielwitz,
der die im Booklet geäußerten Erkennt -
nisse zum musikalischen Humor auch ad-
äquat umsetzen würde, möchte man sich
gleich  wohl für die weiteren Folgen wün-
schen. Da gibt es gewiss noch einigen
Spielraum, der nicht allein durch rasche
Tempi gefüllt werden sollte. RE

Musik ★★★
Klang ★★★★

Telemann, Sämtliche Orchestersuiten
Vol. 1; Pratum Integrum Orchestra (2007)
Caro Mitis/KC 4607062130438 (52’)

Romantisch
Das Anton-Ru -

bin  stein-Orchester
ist das Hochschul or -
chester des St. Pe ters -
burger Kon ser vato -
riums und wur de

gleichzeitig mit diesem, also 1862, gegrün-
det. Diese Tra di tion wird bis heute auf res -
pektablem Niveau weitergepflegt, wovon
man sich beim Beet hovenfest 2008 live
überzeugen konnte. Der vorliegende Kon -
zertmitschnitt zeigt die Vorliebe der Rus -
sen selbst bei Beet hovens „Pastorale“ für
dunkel getönte, romantische Klänge. Als
Uraufführung erklingt Kuzma Bodrovs
Caprice, in der der Soloviolinist alle Mög -
lichkeiten seines Instruments zeigen
kann. W. Pf.

Musik ★★★
Klang ★★★

Beethoven, Sinfonie Nr. 6; Bodrov,
Caprice; Tschaikowsky, Francesca da
Rimini; Nikita Borisoglebski, Anton-
Rubinstein-Orchester St. Petersburg, Sergej
Stadler (2008)
Deutsche Welle 2 CD (81’)

Aufgeräumt
Einen durchaus vielschichtigen und fas-

zinierenden neuen Beitrag zur Bruckner-
Diskographie haben Fabio Luisi und die
Sächsische Staatskapelle Dresden mit der
neunten Sinfonie hier vorgelegt – mit je-
nem gigantischen Vermächtniswerk des
österreichischen Sinfonikers, der sich da-
rin mit dem wohl beeindruckendsten
Ada gio der Musikgeschichte von der Welt
verabschiedete.

Getragen von einer hervorragenden Auf -
nahmetechnik, die trotz der nicht immer
einfachen Bedingungen eines Live-Mit -
schnitts viel Raum für Zwischen far ben
lässt, kann sich die Staatskapelle hier als
veritables Bruckner-Orchester profilie-
ren. Wie auch das Booklet berichtet übri-
gens eine Tradition, die mit dem anno To -
back tätigen Chefdirigenten Ernst von
Schuch bis in die Lebzeiten des Kom po -
nisten zurückreicht. Der eher „moderne“
Ansatz Luisis, der die mittleren Tempi den
extremen vorzieht und durch seinen
überlegten Dirigierstil die Gefahr allzu
kompakter Klänge umsteuert, schöpft sei-
ne Kraft aus der intellektuell-angriffs-
lustigen Betrachtung und Durchdrin-
gung der Partitur. Mit aufgeräumtem
Blick und sicherem Gespür für Phrasen-
bildung legt er die Bausteine des Monu-
mentalwerks offen, selbst dem hämmern-
den Scherzo vermag Luisi – vorsichtig ge-
sprochen – noch etwas Lichtes, Durch-
 sichtiges zu entlocken. Da hört man auf
einmal Stim men und Übergänge, die
sonst im Getöse untergehen. 

Mag sein, dass beim Blick durch die ana-
 lytische Brille des Dirigenten das Subjektiv-
Bekenntnishafte der Musik ein wenig zu
kurz kommt. Ihre Größe büßt sie dabei je-
doch keineswegs ein, denn bei aller De -
tail arbeit verliert sie vor allem im gewalti-
gen dritten Satz nie die Gesamt entwick -
lung aus den Augen. Ein Wermutstropfen
ist die nicht immer lupenreine Intonation
des Orchesters.

Stephan Schwarz

Musik ★★★★
Klang ★★★★★

Bruckner, Sinfonie Nr. 9; Staatskapelle
Dresden, Fabio Luisi (2007)
Sony SACD 886972996424 (64’)

Zum Sterben schön!
Natürlich: Man soll eine Sinfonie nicht

vom Ende hören. Aber in diesem Fall sei
eine Ausnahme erlaubt, denn hier, zum
Abschluss dieses tönenden Kolosses, er-
eignet sich jene Stelle, die den Hörer un-
vermutet aufhorchen lässt, wenn in den
aufgepeitschten Schluss, begünstigt durch
das hervorragend-transparente Klang bild,
der Klageschrei der Hörner einbricht.
Bezeichnend für Herreweghes Les art, die
trotz prächtigem Orchester sound nie die
Rhetorik der Einzelstim men außer Acht
lässt. „Sprechender“ hat  man dies wohl sel-
 ten gehört, auch nicht bei Har non court,
der in seiner Aufnahme aus dem Jahr 2004
ein apokalyptisches In ferno entfesselt,
mit schneidend-scharfen Blechfanfaren.

Unterschiede offenbaren sich aber  schon
im ersten Satz: Während Herre weghe sei-
nem beweglichen, mit viel Innen spannung
agierenden Orchester viel Gei gen schim -
mer und Blechglanz entlockt, bei gleich-
zeitig dunkel-glühendem Ton, agiert Har -
non court mit größeren Gegen sätzen,
deut  licheren Akzenten und mehr Rhyth -
musbetontheit. Am anderen Ende der
Skala steht dann Christian Thielemann,
der ebenfalls 2004 Bruckners Fünfte auf-
genommen hat. Im Gegensatz zu den bei-
den Kollegen, deren polyphon geschulte
Alte-Musik-Ohren das Stimmengeflecht
aufdröseln, ordnet der Romantiker Thie -
le mann alles dem großen  Bogen und dem
kathedralenhaften Gesamtklang unter.

Unterschiedlich auch die Auf fas sung
im zweiten  Satz: Herreweghe hält seine
Musiker zu einem sehrend-sehnenden
Vorwärtstreiben unter der Oberfläche an,
gepaart mit einem glühenden Rubin klang,
der die aufblühende Melodie – zum Ster -
ben schön! – fast ein bisschen nach Brahms
klingen lässt. Ganz anders Harnoncourt:
Flott, fast drei Minuten schneller geht er
das Adagio an, in leichterem Tonfall aus
dem Geist des 18. Jahrhunderts.

Bjørn Woll

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Bruckner, Sinfonie Nr. 5; Orchestre des
Champs-Élysées, Philippe Herreweghe
(2008)
Harmonia mundi CD 794881910526 (74’)
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Enigmatisch
Als Alfred Schnittke 1998 starb, hinter-

ließ er das Manuskript seiner neunten
Sin fonie; nur mit großer Mühe konnte
der von mehreren Schlaganfällen gezeich-
nete Komponist das Werk vollenden. Und
in einem aufführungsreifen Zustand be-
fand sich die Sinfonie nicht: Schnittkes
Schriftbild war nur schwer entzifferbar,
da er, halbseitig gelähmt, mit der linken
Hand schreiben musste. Der Auftrag, das
Stück zu entziffern, ging schließlich an
den Moskauer Komponisten Alexander
Raskatov; 2007 gelangte Schnittkes Sin -
fonie Nr. 9 in Dresden zur Uraufführung
– mit denselben Musikern, die auch für
vorliegende CD verantwortlich zeichnen.

Wer von diesem Werk weihevolle letzte
Worte erwartet, wird enttäuscht werden.
Schnittkes Spätstil ist, im Vergleich zu den
polystilistischen Werken seiner mittleren
Periode, von einer asketisch anmutenden
Strenge gekennzeichnet, und diese Ten -
denz verstärkt sich nochmals in der Sin -
fonie, obgleich sie relativ stark besetzt ist.
Auf harmonischer Ebene regiert eine fast
abweisende Sachlichkeit, die durch unter-
schwellige Unruhe, welche alle drei Sätze
durchzieht, konterkariert wird. Schnitt -
kes letzte Komposition, hier mit großer
Kompetenz und Hingabe interpretiert
von der Dresdner Philharmonie, wirkt
wie ein großes Rätsel, das zu lösen für den
Hörer eine Herausforderung darstellt;
doch es könnte sich durchaus lohnen, die-
se anzunehmen.

Als eigenständigen Epilog zur Sinfonie
komponierte Raskatov ein dunkelfarbi-
ges, von Abschiedsstimmung durchzoge-
nes „Nunc dimittis“ für Mezzosopran,
Vokalensemble und Orchester, das ihn als
Komponisten ausweist, von dem man ger-
ne mehr hören möchte.

Thomas Schulz

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Schnittke, Sinfonie Nr. 9; Raskatow, Nunc
dimittis; Elena Vassilieva, The Hilliard
Ensemble, Dresdner Philharmonie, Dennis
Russell Davies (2008)
ECM/Universal CD 028947669944 (53’)

Fruchtbar
Der Schotte James MacMillan gehört

zu der raren Spezies von Komponisten,
die es fertigbringen, auch breitere Publi -
kumsschichten zu erreichen, ohne die
Integrität seiner Musik aufs Spiel zu set-
zen. Die drei Zwischenspiele seiner Oper
„The Sacrifice“ (2007) entfachen einen
dramatischen Orchesterzauber mit schil-
lernden Farbvaleurs, der gelegentlich eher
nach Film als nach Theater klingt. Noch
mehr Register instrumentaler und voka-
ler Expression zieht das abendfüllende
„Quickening“ (1998), eine monumentale
Kantate über das Thema Geburt, deren an
Brittens „War Requiem“ angelehnte
Ausdruckssphäre allerdings ein biss chen
dick aufträgt. 

„The Confession of Isobel Gowdie“
(1990) ist inzwischen schon so etwas wie
MacMillans Visitenkarte. Das eindrucks-
volle instrumentale Requiem über den
Irrsinn der Hexenverbrennungen wartet
mit Passagen elektrisierender Streicher-
Polyphonie und drastischen Attacken des
Grauens auf. Das London Philharmonic
macht hier unmissverständlich klar, dass
es immer noch zu den besten Orchestern
der Welt gehört. In der quirligen Jazz-
Verliebtheit der Kammersinfonie (1990)
von Thomas Adès wird dies auch solis -
tisch untermauert, insbesondere was die
fabelhaften Holzbläser betrifft. 

Jennifer Higdons Schlagzeug-Konzert
(2005) lebt ganz von der wohligen Wärme
des Marimba-Klangs, schleppt aber zu
viel Gefälligkeit und rhythmische Platti -
tüden mit sich rum.

Dirk Wieschollek

Musik ★★★★/★★★★★
Klang         ★★★★/★★★★★

MacMillan, Three Interludes From „The
Sacrifice”, Quickening; The Hilliard
Ensemble, City of Birmingham Symphony
Youth Chorus, BBC Philhar monic, 
James MacMillan (2007/08)
Chandos/Codæx CD 09511550722 (60’)
MacMillan, The Confession Of Isobel
Gowdie; Adès, Chamber Symphony;
Higdon, Percussion Concerto; Colin Currie,
London Philharmonic Orchestra, Marin
Alsop (2006/07)
LPO/Naxos CD 854990001352 (60’)

Vielstimmig
Er ging den Dingen auf den Grund, un-

tersuchte die klanglichen Eigenheiten und
Möglichkeiten bis ins einzelne Instru -
ment hinein. Seine „Sequenzen“ für Solo -
instrumente sind Legende. Dabei war Lu -
ciano Berio ein Neuerer, dessen Musik
sich stets organisch generierte, auch wenn
seine Kompositionen bewusst Stilkon -
zepte und allzu enge Gattungsbegriffe un-
terliefen. Im Komponieren sah er schließ-
 lich die Möglichkeit, Grenzen ästhetisch
zu überschreiten. Oft blieb er dabei im
Dia log mit Vorgefundenem. Hier schrieb
er Musik über Musik, überformte seine
„Sequenza“, um Orchesterstücke zu erhal-
ten. 

„Am besten“, so hat Berio seine In ten -
tion beschrieben, „kommentiert und ana-
lysiert man ein musikalisches Werk, in-
dem man ein anderes schreibt und dafür
Materialien des Originalwerkes nimmt.“ 

So bezieht sich „Chemins I“ auf seine
eigene Harfen-Sequenz. Dabei bleibt das
Soloinstrument erhalten, ist aber einge-
bettet in vielfache Orchesterbezüge, die
eine ungeheure Raumwirkung entfalten.
Ätherisch, fast durchscheinend klingt das
Radio-Symphonieorchester Wien unter
Martyn Brabbins hier, umschmeichelt die
Harfenistin Anna Verkholantseva, um
später zum expressiven orchestralen Aus -
druck zu finden. 

Das „Concerto“ für zwei Klaviere und
Orchester hingegen beginnt als verhalte-
nes Zwiegespräch, das sich steigert. Erst
ganz allmählich mischt sich das Orchester
ein, setzt dem Geschehen Glanzlichter
auf. Es bleibt episodisch. Selten setzt Berio
auf die ganze Wucht des Apparats. Ihm
geht es um – diesmal von Bertrand de Billy
wunderbar geführte – Instru men ten grup -
pen, die die Klaviere anstacheln, ihrerseits
nervöse Texturen setzen, sich auch soli-
stisch einmischen. All diese Stücke zeigen,
wie hellwach Berios Ohren waren.

Tilman Urbach 

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Berio, Orchestral Works; GrauSchumacher
Piano Duo, RSO Wien, Martyn Brabbins,
Stefan Asbury u. a. (2007)
Col legno/HM CD 9120031340430 (71’)
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Anreiz
Die sechs Cello -

kon zerte des italie-
ni schen Barock kom -

 ponisten Leonardo Leo (1694-1744) ge-
hö ren immer noch zum Randreper toire,
sie waren bislang vor allem ein „Fall“ für
die Schallplatte. Die Konzerte gelten als
repräsentative Beispiele der neapolitani-
schen Schule und gehören zu den subs -
tantiellsten Werken Leos, der unter ande-
rem 60 Opern schrieb. Die Gesamt auf -
nahme mit Julius Berger überzeugt mit
ihrer geradlinigen, natürlichen Mu si ka -
lität. Vielleicht ist diese Aufnahme auch
ein Anreiz für andere Cellisten, sich mit
diesem Werk komplex näher zu beschäfti-
gen. N.H.

Musik ★★★
Klang ★★★

Leo, Cellokonzerte, Sinfonia concertante;
Julius Berger, Südwestdeutsches
Kammerorchester Pforzheim, Vladislav
Czarnecki (1999)
Brilliant 2 CD 5028421936819 (81’)

Bildhaft
Christian Geist

mag hinsichtlich sei-
 nes Bekannt heits -
gra des eher zu den
Klein meistern zäh-
len; musikalisch hat

der Zeitgenosse Buxtehudes allerdings ei-
niges zu bieten. Die Paarung von harmo-
nischen Kühnheiten mit einer beinahe
italienisch zu nennenden Melodiefüh rung
hält einige Überraschungen bereit. Be -
sonders gelungen sind die Trauermu si -
ken, deren Expressivität auch heute noch
ergreifen kann. Den ungarischen Musi -
kern, welche die norddeutsche Idio matik
ebenso wie die Bildhaftigkeit der Musik
genau erfassen, ist damit eine schöne Aus -
grabung gelungen. RE

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Geist, Kirchenkonzerte; Mária Zádori,
Agnes Pintér, Péter Bárány u. a., Chamber
Ensemble of the Orfeo Orchestra, György
Vashegyi (2008)
Hungaroton/KC CD 5991813268724 (76’)

Besser als Bach?
In Leipzig, wo Telemann bereits 1702 ein

akademisches Orchester gegründet hatte,
rief Johann Friedrich Fasch 1708 als Ju -
rastudent das „Zweyte ordinaire Colle gi -
um musicum“ ins Leben, zu dessen Mit -
gliedern die nachmals bedeutenden Ka -
pell- beziehungsweise Konzert meister
Hei nichen, Stölzel und Pisendel gehörten.
Weil er zu jener Zeit noch kein professio-
neller Musiker war, führte er eigene Werke
zunächst unter Telemanns Namen auf,
um dann die allgemeine Anerkennung,
auf die seine Musik stieß, für sich selbst in
Anspruch zu nehmen. In der Tat zeigen
die zwei Suiten dieser Aufnahme gute the-
matische Einfälle und solides handwerkli-
ches Können, wenngleich Fasch seinen
Ideen manchmal zu sehr freien Lauf lässt;
Telemann wirkt im Vergleich hierzu doch
konzentrierter.

Das Kammerorchester Basel gehört zu
jenen Ensembles, die sowohl auf alten wie
auch auf modernen Instrumenten spie-
len. Dies führt zu gewissen Kompromis -
sen in der Spieltechnik, an denen Spe zia -
listen sich stoßen mögen, die aber einen
auf Sicherheit und Wendigkeit ausgerich-
teten Vortrag ermöglichen. So glänzt Giu -
liano Sommerhalder in dem einigerma-
ßen bekannten Trompetenkonzert mit
strahlendem Ton und scheinbar mühelo-
ser Geläufigkeit, wie auch Julia Schröder
in dem üppig orchestrierten Violin kon -
zert einen sehr souveränen Eindruck hin-
terlässt. Ein paar ungenaue Anfangs- und
Schlussakkorde mögen dem etwas zu hal-
ligen Raum geschuldet sein; insgesamt
kann das Kammerorchester Basel indes
durch sein lebendiges und bei aller Deut -
lichkeit nichts übertreibendes Spiel sehr
für sich einnehmen. Vor allem aber macht
diese unterhaltsame Aufnahme deutlich,
warum die Leipziger 1723 als Thomas -
kan tor lieber Fasch als Bach gehabt hät-
ten.

Matthias Hengelbrock

Musik ★★★★
Klang ★★★

Fasch, Concerti und Ouvertüren; Kam -
merorchester Basel, Julia Schröder (2008)
DHM/Sony CD 886974464129 (62’)

Nuancenreich
Die Urheberschaft der Kantate „Non sa

che sia dolore“ BWV 209 ist nicht zwei-
felsfrei geklärt; vielleicht handelt es sich
um ein Pasticcio, das Bach zusammenge-
stellt, stark überarbeitet und mit einem neu-
 en Text unterlegt hat. Auch wenn struktu-
rell einiges etwas merkwürdig ist, gibt es
doch andererseits vieles, was eindeutig
seine Handschrift trägt, und allein die gro-
 ße Mittelarie „Parti pur“ lässt einem das
Herz aufgehen. Dies liegt in der vorliegen-
den Einspielung sicherlich auch an dem
sensiblen Vortrag der Sopranistin Lucy
Crowe, deren warmes Timbre ebenso wie
ihre nuancenreiche Phrasierung eine wun-
 derbare, emotional reiche Atmo sphäre er-
zeugt. Selbst wenn man hinsichtlich der
Begleitung einwenden mag, dass die Mit -
wirkung eines Kontrabasses in diesem
Stück historisch fragwürdig ist, so besticht
doch der warme, geschmeidige Gesamt -
klang des Ensembles Florilegium. Kurz -
um: Von diesem Stück ist dies zweifellos
die bisher beste Einspielung.

Auch bezüglich des Tripelkonzerts BWV
1044 sind manche Fragen noch offen, ob-
wohl unstrittig ist, dass die musikalische
Substanz von Bach stammt. James John -
stone meistert die virtuose Cembalo par -
tie mit Bravour, ohne seine Virtuosität zu
stark in den Vordergrund zu stellen. Ashley
Solomon (Flöte) und Rodolfo Richter (Vio -
line) sind hier nur untergeordnete, wenn-
gleich nicht weniger souveräne Solisten,
während sie in dem Tri pel konzert aus Te -
lemanns „Tafel musik“ zusammen mit
Jen nifer Morsches (Vio loncello) mehr Ge -
legenheit haben, Linien auszuspielen und
individuell zur Geltung zu kommen. Ele -
ganz ist hier das vorherrschende Merkmal
der Inter pre tation – gewiss ein wichtiger,
wenn auch nicht der einzige Aspekt dieser
Musik.

Matthias Hengelbrock

Musik ★★★★★
Klang ★★★★

Telemann, Tripelkonzert; Bach, Non sa che
sia dolore, Tripelkonzert; Lucy Crowe,
Florilegium (2007)
Channel/HM SACD 723385272083 (68’)
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Mut zum Wagnis
Einmal nicht das bekannte Standard -

repertoire, einmal nicht Bruch oder Men -
delssohn: Die junge russische Geigerin
Alina Ibragimova sorgte für Aufsehen, als
sie bei Hyperion mit Karl Amadeus Hart -
manns „Concerto funèbre“ und den Sui -
ten und Sonaten für Violine solo debü-
tierte. Gegen den Trend ging Ibragimova
mit einem der kreativsten Schallplatten-
label unangepasst eigene Wege. Ihre zwei te
Aufnahme ist ein weiterer Schritt in diese
Richtung, ein noch bedeutenderer mögli-
cherweise. Als Solistin in den beiden Vio -
 lin konzerten von Nikolai Roslavets betritt
Ibragimova erneut weitgehend unbe-
kanntes Terrain. Roslavets ist in den Kon -
zertsälen nur sporadisch vertreten, und
auch die Zahl an Aufnahmen hält sich in
Grenzen (diskographisch besonders rele-
vant ist in diesem Zusammenhang die
Aufnahme des ersten Violinkonzerts von
1925 mit Tatjana Grindenko und dem
RSO Saarbrücken unter Heinz Holliger
bei Wergo). 

Roslavets, aus bäuerlichen Verhältnis -
sen stammend, gehörte zur russischen
Avantgarde der ersten Hälfte des 20. Jahr -
hunderts. Er wurde heftig angefeindet
und erst mit der Perestroika wirklich re-
habilitiert. Von Skrjabin beeinflusst, hatte
Roslavets ein eigenes harmonisches Sys -
tem entwickelt, das auch eine Nähe zu
Schönberg aufweist. All das klingt aus
dem großformatigen ersten Violin kon -
zert, dessen geigerisch diffizilen Solopart
Ibragimova in allen Belangen souverän
darstellt. Das deutlich kürzere, harmoni-
scher klingende und folkloristisch beein-
flusste zweite Konzert von 1936 liegt hier
als Ersteinspielung vor. Eine außerge-
wöhnliche, das Violinrepertoire substan-
tiell bereichernde Aufnahme mit einer
vielversprechenden Geigerin, von der
man noch viel erwarten darf.

Norbert Hornig

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Roslavets, Violinkonzerte Nr. 1 und 2;
Alina Ibragimova, BBC Scottish Symphony
Orchestra, Ilan Volkov (2008)
Hyperion/Codæx CD 034571176376 (57’)

Mittelweg
Die Cellokonzerte

Joseph Haydns sind
Pflichtstücke für je-

den Cellisten, die Zahl der Aufnahmen
und die stilistische Bandbreite der Inter -
pretationen ist entsprechend groß. Der
schweizerische Cellist Patrick Demenga
und die Camerata Bern unter der Leitung
von Erich Höbarth beleben das Angebot
mit einer weiteren Facette. Sie gehen einen
gestalterischen Mittelweg, wo Ein flüsse
der historisch informierten Spiel praxis
zwar stets spürbar aber nicht dominie-
rend sind. Das Ergebnis ist eine mu sikan-
tische, technisch brillante und lebendige
Ein spielung mit sparsamem Vibratoein -
satz und belebenden Akzenten. N.H.

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Haydn, Cellokonzerte; Patrick Demenga,
Camerata Bern, Erich Höbarth (2008)
Novalis/IA  CD 7619915019224 (48’)

Hochfahrend
Mendel s sohns

Vio linkonzerte bril-
lant: Der aus Ser -
bien stammende Ne -
manja Radulovic

rückt auch das frühe d-Moll-Werk in die
Nä he eines romantischen Virtuosen kon -
zertes. Sein  temperamentvoller, geradezu
feuriger Zugang zu Mendelssohn wirkt
sehr persönlich, manchmal vielleicht auch
etwas exaltiert. Lebendiges Vibrato, viel-
fach schattierter Ton, hochfahrende solisti -
sche Gestik –Radulovic nimmt sich spon-
tan viele Frei heiten und fordert immer
wieder Hör ge wohnheiten heraus. Eigent -
lich eine ideale Künstler persön lich keit für
ein Label, das auf Live-Auf nahmen setzt.

N. H

Musik ★★★
Klang ★★★

Mendelssohn, Violinkonzerte Nr. 1 
und 2; Nemanja Radulovic, Prager
Kammerorchester (2007)
Transart Live/H’Art CD 3760036921591
(50’)
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Letztes Jahr erst hat der finnische Kom -
ponist Einojuhani Rautavaara seinen 80.
Geburtstag gefeiert. Neben Opern und
zahl reichen Kammermusikwerken hat er
in dieser Zeitspanne acht Sinfonien ge-
schrieben, die letzte mit dem Beiname
„The Journey“ vor zehn Jahren. Beim La -
bel Ondine (Note 1) sind nun sämtliche
Sinfonien Rautavaaras in einer Box mit

vier CDs erschienen. Da -
rauf finden sich Aufnah men
von 1990 bis 2005. Ein  ge -
spielt wurden die Sin fonien
des skandinavischen Meis -
ters vom Bel gischen Natio -
nal or ches ter, dem Rund -
funk-Sinfo nie-Or chester
Lei p zig und dem Helsinki

Skandinavischer Meister
Phil har mo nic Orchestra,
geleitet von den Dirigen -
ten Mikko Franck, Max
Pom mer und Leif Seger -
stam. Die Box mit zwei-
sprachigem Book let (eng -
lisch und finnisch) ist für
knappe 25 Euro zu haben. 

Die Welt ist im Händel-Taumel. Und
das nicht erst seit der 250. Todestag dem
Hallenser Meister eine wahre Marketing-
Offensive beschert hat. Seit etlichen Jah -
ren sind die Vertreter der Alte-Mu sik-
Bewegung emsig damit beschäftigt, die
romantische Patina von seinen Werken zu
meißeln – und schafften die erfolgreiche
Reanimation auf Darmsaiten. Was an
dramatischem Potential und kommuni-
kativer Energie in seinen Kompositionen
steckt, entfesselte erst die Klangrede von
Harnoncourt und Konsorten. Auf einmal
blitzten die Koloraturen wie neu, began-
nen die Noten, befreit vom dicken Klang -
ideal des 19. Jahrhunderts, zu atmen und
zu pulsieren – Händel traf wieder den
Nerv der Zeit.

Meilensteine der Diskographie aus dem
Decca-Katalog hat man nun im Hause

Universal in einer 30-CD-Box vereint –
quer durch das abwechslungsreiche Œuv re
des Komponisten. Natür lich dürfen in ei-
ner solchen die berühmten Or ches ter -
werke wie die „Was sermu sik“ und die
„Feuer werks musik“, gespielt von der Aca -
demy of St Martin-in-the-Fields unter
Neville Marriner, ebenso wenig fehlen wie
die Concerti grossi mit derselben Be -
setzung. Der Schwerpunkt der Box liegt
aber auf den Opern und Oratorien, die
auch für Händel den Mittelpunkt seines
Schaffens bildeten. Die sakrale Seite wird
dabei vertreten durch den „Messiah“ (Aca-
demy of St Martin-in-the-Fields, Neville
Ma rriner), „Israel in Egypt“ (The Bran -
den burg Consort, Stephen Cleobury),
„Judas Maccabaeus“ (English Chamber
Orchestra, Charles Mackerras) und „So -
lo mon“ (Gabrieli Consort and Players,

Reanimation mit Darmsaiten

Paul McCreesh), theatralischen Bühnen -
zauber entfalten „Hercules“ (English Ba -
roque Soloists, John Eliot Gardiner) und
„Giulio Cesare“ (Les Musiciens du Lou -
vre, Marc Minkowski). Komplettiert wird
die Ausgabe durch verschiedene Kam -
mermusik- und Chorwerke.

„Die Interpretation ist der größte
Feind der Technik“ – dieser Satz stammt
aus dem Mund von niemand Geringerem
als Yehudi Menuhin. Er steht symptoma-
tisch für einen Jahrhundertgeiger, der viel
mehr war als nur ein Virtuose und über-
ragender Musiker. Vielmehr war Menu -
hin Instrumentalist und Pädagoge, Hu -
manist und Botschafter in einer Person.
Genauso flammend wie er Brahms’ Vio -
linkonzert zum Klingen brachte, setzte er
sich für die Menschenrechte wie die Ab -
schaffung der Apartheid ein, und genauso
intensiv wie er sich um die Förderung des
musikalischen Nachwuchses kümmerte,
erhob er seine Stimme für Kinder in so-
zialen Brennpunkten. Am Anfang aber
stand die Geige, und das schon sehr früh
im Leben des kleinen Yehudi: Mit gerade

einmal zwölf gelang ihm der
Durchbruch mit einem gi-
gantischen Konzert pro -
gramm (mit den Vio lin kon -
zerten von Bach, Beet hoven
und Brahms) in der Berliner
Philharmonie, in ebenjener
Stadt, in der der Maestro im
März 1999 gestorben ist.

Aus Anlass des 10. Todes tages bringt
EMI nun eine 51 CDs umfassende Box he -
raus, um das Andenken des humanisti-
schen Geigers zu würdigen – mit 16 hat er
seine erste Aufnahme für dieses Label ge-
macht: Bruchs Violin kon zert Nr. 1. Die
Edition umfasst eine Fülle seiner bedeu-
tendsten Einspielungen, entstanden in
den Jahren zwischen 1929 und 1985, die
sein breites Repertoire von Bach bis Wie -

Geiger mit Herz

niawski abbilden. Als besonderer Bonus
liegt eine Dokumentations-CD bei  mit
dem Titel „The Life Of Menuhin, In His
Own Words“. Zusätzlich veröffentlicht die
EMI die CD „Yehudi Menuhin erklärt die
Instrumente des Orchesters“, gekoppelt
mit Brittens „Young Person’s Guide To
The Orchestra“, interpretiert von Simon
Rattle mit dem City of Birmingham
Symphony Orchestra.
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Eröffnungskonzert
Cara Hesse & Laura Pauna
S. Rachmaninoff: Suite Nr. 2 c-moll op. 17
C. Debussy: En blanc et noir
W. Lutosławski: Paganini-Variationen
Adrienne Soós & Ivo Haag
C. Debussy/C. Debussy: Symph. Suite “Printemps”
A. Honegger/D. Schostakowitsch:
Symphonie liturgique

Konzert in der Therme
Eriko Takezawa & Christoph
Sischka, Hsueh-Fong Chien
« Nebel, Regen, Eis und
Gewässer » in der Therme
und in Werken von F. Smetana,
C. Debussy, Y. Nakada u.a.

« Ein Sommernachtstraum »
Andreas Grau & Götz Schumacher

Klaus Maria Brandauer
F. Mendelssohn/F. Mendelssohn:
Ein Sommernachtstraum op. 61,
mit Rezitationen nach Shakespeare

Festival-Wettbewerb in Kooperation mit

Preise im Gesamtwert von 6000.- Euro
Jury ist das Publikum

Preisträgerkonzert

Open-Air-Konzerte
Kurpark, Bahnhof

Fortbildungs-
veranstaltung
R. Schumann: Abschluss der
ersten Urtext-Gesamtausgabe
seiner vierhändigen Klavierwerke

CD- und
Notenausstellung

Info:
Tourismusbüro Bad Herrenalb
Tel. (07083) 500 555
Fax (07083) 500 544
info@badherrenalb.de
www.badherrenalb.de

7. Internationales

K l a v i e r d u o -
F e s t i v a l

B a d H e r r e n a l b
21. – 24. Mai 2009

Ch. Mattes©

Während Felix Mendels -
sohns 200.  Geburtstag be-
reits am 03. Februar gefeiert
wurde, steht der 200. To des -
tag von Joseph Haydn kurz
bevor. Beiden gemeinsam ist,
dass sie sich in ihrem Schaf -
fen intensiv mit der Gattung
Streich quar tett auseinander-
gesetzt haben, auch wenn Mendelssohn es
nicht auf die gigantische Zahl von 68
Quartetten gebracht hat. Le diglich sieben
Streichquartette zählt man in seinem
Œuvre, von denen vor allem die sechs
zwischen 1827 und 1847 komponierten
Meis terquar tet te zum festen Be standteil

des Kam mer mu sik re per toi-
res zählen. Nach dem unter
anderen das Me los- sowie
das Che ru bi ni-Quar tett Auf -
nah men sämt licher Men -
dels sohn-Quar tette einge-
spielt haben, folgt nun beim
Label MDG (Codæx) das
Leip ziger Streichquartett.

Auf fünf CDs interpretieren die Musiker
nicht nur die Kö nigsklasse der Kam  mer -
musik, sondern auch das Oktett und Be -
ar bei tun gen von Orchester wer  ken, darun-
ter Men dels sohns eigenhändiges Ar ran -
ge ment der ersten Sinfonie.

Leipziger Mendelssohn

Ebenso verehrt wie ge-
fürchtet, hat Sergiu Celibi da -
che als Dirigent und Orches -
tererzieher überall auf der
Welt seine Spuren hinterlas-
sen. So auch in Köln, wo er
Mit te der 1950er Jahre öfter
beim Rundfunk-Sinfonie-Or -
chester gastierte. Ein drucks -
volle Tondokumente aus dieser Zeit prä-
sentiert Orfeo nun auf einer 5-CD-Box,
vom WDR produzierte Live-Mitschnitte
der Celibidache-Konzerte aus den Jahren

1957 und 1958. Das kontrast -
reiche Pro gramm, das von
Schuberts zweiter Sinfonie
bis zu den „Paganini-Varia -
tionen“ von Boris Blacher
reicht, lässt die Vielseitigkeit
und Tief grün digkeit des le-
gendären Diri genten wieder
auferstehen. Ein liebevoll ge-

staltetes und ausführliches Booklet be-
gleitet die Edition, die für zirka 45 Euro
erhältlich ist.  

Celibidache in Köln

Vier Jahre, von 1998 bis
2002, hat es gedauert, bis Ro -
nald Brautigam das gesamte
Klavierschaffen von Jo seph
Haydn aufgenommen hatte,
das seit 1999 in Ein zelfolgen
erschienen ist. Nun liegen
sämt liche Einspie lun gen des
niederländischen Pia nisten
auf 15 CDs in einer Box des schwedischen
Labels BIS (KC) vor: 17 Stunden, 62
Klaviersonaten und diverse andere Werke
für Klavier, die Brautigam originalgetreu

auf dem Pia noforte einge-
spielt hat. Darunter auch die
nicht von Haydn selbst stam-
 mende, aber von ihm autori-
sierte Klavierfassung der „Sie -
ben letzten Worte“ und die
Va riationen über die „Kai -
ser hymne“. Die Box, die auch
dem wunderbar apokryphen

Capriccio „Acht Sauschneider müssen sein“
seinen gebührenden Platz einräumt, ist
im Handel für ungefähr 50 Euro zu haben.   

Acht Sauschneider
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